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9 „und Vaſallen eines ſo weiſen, als machS »tigen Konigs zu ſeyn, der uns helfen will, wenn wir

ſind; dieſes Glucks wurden wir alle nicht wurdig ſeyn, wenn wir es nicht

mit dem allerdevoteſten Dank zu erkennen, lebenslang bereit waren.

Aber auch ich insbeſondere, dem von denen Herren Kreis-Eingeſeſſenen

des Zauchiſchen Kreiſes der ehrenvolle Auftrag geſchehen iſt, in ihrem Namen,
über dieſes koniglich gnädige Anerbieten zu tractiren, verhandelte Acta zu leſen,

und mein Gutachten, Namens dieſes Kreiſes, daruber zu geben; auch ich
wurde dieſer Ehre nicht wurdig ſeyn, wenn ich es ſowohl an patriotiſchem Fleiſ—

ſe bey dieſer muhvollen Sache, als an patriotiſcher Aufrichtigkeit und Gewiſ—

ſenhaftigkeit in meinen Votis ermangeln lieſſe.
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Die Beſchwerlichkeit, dieſes Votum ſehr oft abſchreiben laſſen zu muſſen,

hat mich zum Drucke deſſelben bewogen. Wozu ich denn noch um ſo leichter

mich entſchloß, da der gedruckte ohnmaßgebliche Grundriß eines Plans c.
eine umſtandliche Antwort bedurfte, und deren Vertheilung in eben ſo viel Han—

de nothig machte.
Nach dieſem kurzen Vorberichte, welchem ich noch das aufrichtige Ge—

ſtandniß ſehr gerne beyfuge: wie ſehr ich die Unzulanglichkeit meiner Einſich—

ten in ſo wichtigen Sachen fuhle, und bloß meinen Gehorſam gegen den Auf—
trag meiner Herren Kreismiteingeſeſſenen zur Entſchuldigung deswegen anfuhre,

wende mich unmittelbar zu meinem Gegenſtande.
Daß uberhaupt der Credit des hieſigen Adels auf liegende Grunde, nicht

mehr derſelbe ſey, als er wohl vor 30 Jahren noch geweſen, iſt eine bekannte

Wahrheit. Aber, nebſt denen Staats- und Policeyurſachen dieſer Abnahme,
werden gewohnlich folgende Urſachen vergeſſen, die ich als einen Nachtrag zur

Beherzigung empfehle.
1. Das zur Mode gewordene ungewiſſenhafte leichtſinnige Betragen,

da Ehrlichkeit und deutſche Treu ſich endlich ganz verlieren durfte

da die Hinweiſung auf Gewiſſen und Ewigkeit verſpottet, und die Ei—

des-Formul als eine bloße Ceremonie betrachtet wird.

2. Der Gang des Proceſſes in Credit-Sachen, der dem Creditor hy-
pothecarius außerſt widrig iſt, und wo von Koſten und Verluſt fur
ihn ſtets die Rede bleibt: der Protraction ſeiner Befriedigung, welche

in manchen Fallen das großte Uebel fur ihn iſt, noch zu geſchweigen.

3. Der Mangel richtiger Tax-Principiorum und eines Grund- oder La—

gerbuchs, worinn der wahre Werth aller adlichen liegenden Grunde

verzeichnet ſtehet. Denn nur, wenn dieſes Grundbuch erſt da ware,

denn



denn waren Hypothequen. Bucher furs Credit-Weſen von einigem
Werth, weil die Nypothequen- Bucher zwar die Schulden eines Gu—

thes, nicht aber die Sicherheit nachweiſen, ob auf dieſes Guth ferner

Credit gegeben werden kann, oder nicht.
Den wahren Werth eines Landguthes zu finden, dieſes iſt nun das ſchwe—

re Problem, von deſſen Aufloſung alles in dieſen Sachen abhangt.
Es iſt bey der Abſchatzung dieſes wahren Werthes allerdings eine ſehr ver—

ſchiedene Fraget; entweder ob der Taxant dem Herrn des zu taxirenden Guths

nur einſtweilen Credit ſchaffen; oder, ob dadurch eine auf beſtandige Zeiten

dauerhafte Grundlage zum Crecdit. Weſen in ſeinem Vaterlande verſchaffet wer—

den ſoll.
Erſteres iſt itzt eine ſehr gewohnliche, aber eben darum auch den Credit

zerſtorende Sache. Mir find ſelbſt Guther bekannt, die zur Beruhigung der
Creditorum auf 280000. Thaler taxirt, bald darauf aber fur z700 Thaler ver—

pachtet wurden, und deren Pachter doch feyerlichſt verſichert, die Pacht ge—
gen ein ſicheres Surplus, nur von z0oo Thalern jahrlich, an jedermanniglich

gern abtreten zu wollen.
Letzteres alſo muß allein bey dieſem Geſchaſte das Augenmerk des redlichen

Patrioten ſeyn.
Alſo der wahre beſtändigſte Werth der Landguther ſoll erſunden, und dar—

uach zum bleibenden Credit-Principio ins Grund- oder Lagerbuch eingetragen

werden. Wie wird denn nun dieſer wahre Werth erfunden?
Antwort. Jch unterſcheide zuforderſt den Werth eines Landguths in

veranderlichen, und in beſtanditzen Werth. Zum veranderlichen Werth

eines Landguths gehoret alles, was Feuer, Krieg, Waſſer, Viehſterben, Mis—
wachs, Ungeziefer, oder erſchwerter Vertrieb der Producten ec. ac. alteriren

a 3 konnen.
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konnen. Als jahrlichen Ertrag, Gebaude, Forſtnutzung, Obſtbaume, Fiſche—
reyen, Jagden, Inventaria c. c.

Wenn nun uberdem die Verhaltniſſe zwiſchen Landesherr und Vaſall veran—
derlich ſind, und Gerechtſame der Nothwendigkeit und den Staatsbedurfniſſen

oft weichen muſſen, auch finantz-Arrangemens ſo merkbaren Einfluß in den
Ertrag der adlichen Guther haben konnen; ſo laßt ſich auch auf dieſen verander—

lichen Ertrag allein, die beſtandige Sicherheit des Creditoris hypothecarii
nicht grunden. Ein leicht begreifliches Beyſpiel mag dieſes erlautern. Man

ſetze den Fall: Es ware zur Erhaltung der Staatsbedurfniſſe nothwendig, daß

die Butter, ſo wie das Brennholz, einer gewiſſen Compagnie im Lande,
mit Monopolien-Rechten verpachtet wurde; mußten ſodenn nicht die Hollan—
dereyen des Adels in kurzen eben ſo am Ertrage verlieren, als ſeine Forſtnutzun

gen ſchon verlohren haben?

Da dieſes einzige Beyſpiel allein entſcheidend beweiſet; ſo wäre es unno—
thig, uber den Punkt des zufalligen oder veranderlichen Werths eines Landguths

noch weitlauftiger zu ſeyn. Soll aber nun dieſer veranderliche Werth gar nicht

gerechnet werden? Allerdings. Nur er gehort nicht ins Grundbuch; ſondern in

die Kauf-Taxa, in den Anſchlag, in die Deſcription des zu ſubhaſtirenden

Guthes.
Worinn liegt denn nun der beſtandige Werth eines Landguths? Antwort.

in dem, was am wenigſten amovibel iſt: in der Erde, oder in Grund und
Boden, nach Morgenzahl à 180 Quadrat Ruthen. Und wie verfahrt man
denn, wenn man dieſen wahren Werth ſchatzen will? Antwort. Nach dem

das Quantum dieſes Bodens, der, nach Aufhebung der Gemeinheiten, pri—
vativ beſeſſen wird, erfunden iſt; ſo wird deſſen Qualitæt taxirt. Um zu die—

ſer Taxa zu gelangen, theilt man ihn mit der großten Genauigkeit in 7 oder
mehr



mehr Claſſen, und nimmt fur jede Claſſe ſolche Prineipia der Schatzung an,
wie ſie Naturkundig-okonomiſche Taxanten angeben werden.

Ehe und bevor man nicht uber den mit Geld zu ſcehatzenden Werth Eines

Morgens Land in der beſten, und in der ſchlechteſten Claſſe einig worden iſt,
laſſen ſich auch die Mittel-Claſſen nicht beſtimmen. Mir iſt auch keine Autori—

tat bekannt, die hieruber entſcheiden konnte, dafern es nicht Sr. Koönigl.
Majeſtat Allerhochſt gefiele, einer Commitée von den großten Naturkennern

(wie z. E. Herrn Prof. Gleditſch c. c.) in Dero Landen dieſe Norm. Erfin
dung aufzugeben: Wie viel Geld nemlich, den Friedrichs d'or à ʒ Thaler ge—
rechnet, der Morgen in jede Claſſe kunſtig werth ſeyn ſoll.

Es ſind zwar in des Herrn von Munchhauſens Hausvater, und ſonſt
in manchen okonomiſchen Buchern, dieſe Claſſificirungen des Bodens nach ſei—
nen Beſtundtheilen, ſchon oft verſucht worden. Nur deſſen Wurdigung gegen

Geld, und die Autoritat, daß es alſo und nicht anders kunftig gehalten
werden ſolle, fehlt noch, welche denn Se. Konigl. Majeſtat zum großen
Nutzen Dero Landes zu ſuppliren geruhen wurden. Nur alsdenn wird es mog—

lich, zur beſtandigen moglichſten Sicherheit des Creditoris hypothecarii, den
wahren Werth eines Landguths mit derjenigen Genauigkeit furs Grundbuch
zu erfinden, mit welcher der Geometer bey Aufgaben, die keine vollſtandige Ge—

nauigkeit zulaſſen, ſeinen Jrrthum wenigſtens ſo klein und unſchadlich, als mog—

lich, macht. Denn wie uberall keine menſchliche Regel ganz frey von allen Aus

nahmen bleiben kann; alſo geht es auch hier. Eine dieſer Ausnahmen iſt die

Lage eines Guths an großen Stromen, die uberſchwemmen und verſanden; oder

an Sandwuſten, von welchen der Beſitzer des Guths nicht Herr iſt, und von

denen alſo durch die Sturmwinde jahrliche Verſchlimmerungen entſtehen. Je—

doch, wenn dergleichen Vorfalle durch ſeparate Kreis-Commiſſionen beſich

tigt,



tigt, der Schaden gewurdigt, und im Grundbuch am wahren Werth abge—
ſchrieben, ſo wie Alluvionen, und anderer Zuwachs des Fundi, zugeſchrie—

ben wurden; ſo ware auch dieſem Einwurf begegnet, der aufs Ganze ohnehin

nicht ſo ſehr einflieſſet, da in unſerm Lande die Zahl ſolcher Gutherlagen gegen

die audern, wie too gegen 1 iſt.
Hiermit ware denn das ſchwerſte, nemlich die Moglichkeit der Erfindung

des beſtandigen Werths eines Guths, mithin deſſen Eintragung in ein Grund

und Lagerbuch erwieſen.

Wo bleibt denn nun derjenige Werth eines Landguths, der, ob er gleich

oben veranderlicher Werth genannt wird, dennoch wichtig genung iſt?

Antwort. Eigentlich, und da hier die beſtandige Sicherheit des Credi-
toris hypothecarii ausgemittelt werden ſoll, brauchte ich mich mit Beantwor

tung der Frage gar nicht zu bemengen. Jndeß, da es die Nutzlichkeit meines

Vorſchlags in helleres Licht zu ſetzen dient; ſo beliebe man zu erwagen:

1. Wenn gleich die oben ſpecikicirten Stucke nur einen veranderlichen

Werth haben; ſo haben ſie doch einen Werth. Aber dieſer Werth
wird am meiſten und ſicherſten durch die Concurrentz der Liebhaber

beym VerkaufsTermino beſtimmt.*
2. Vermehren ſie den Wechſel-Credit ihres Beſitzers, welcher aber mit dem

hypothecariſchen oder Landes-Crecit durchaus nicht vermengt werden

darf. 3. Ge

Wie wahr dieſes ſey, beweiſen die Lieitations- Protocolle. Kehrt ſich da wohl der
Kaufer an die Taxa? Er bietet nach der Meynung, die er von der Branchbarkeit

des Immobilis hat, und urtheilt uüber die Balantz des Werthes von Geld gegen Im.

mobilia, nach ſeinen eigenen Grundſatzen.



3. Gehort er in den Pacht oder Kaufanſchlag, und in die Deleription des
Guths, aber nicht ins Grundbuch.

4. Das Schwankende in den Tax-Principiis dieſes veranderlichen Werths,
ſchadet auch alsdenn nicht ſo viel; weil die Concurrentz der Liebhaber,

wenn Notitz und Zeit genug gegeben wird, alles berichtigt.

5. Auch, bey obigen Vorkehrungen, niemals ein Creditor hypothecarius
ſo weit im bloßen ſteht, daß ihn dieſer veränderliche Werth und deſſen
Realiſirung bey der Subhaſtation intereſſirte. Ueberdem endlich

6. im Grundbuch aller ſchadliche Hypothequen-Rang verſchwande, und

caeteris paribus die zwanzigſte Hypothec ſo viel Sicherheit, als die
erſte, hatte.

Wie hoch kann nun der wahre Werth eines Landguths im Grundbuch ver
ſchuldet werdeu? Antwort: Vochſtens bis auf Oreydiertel. Jrh ſchlage da—

her vor: Allen offentlichen, das iſt, nypothecariſchen Credit des Adels, kunf—

tig auf Dreyviertel derjenigen Taxa feſtzuſetzen, die im kunftigen Grundbuch ihr

Landguth erhalten wird. Einviertel wahrer Werth bliebe denn noch zur uber—

flußigen Sicherheit (und bey ſolchen ſeltenen Fallen, als Verſandungen, oder
langwierigen Campemens e. g. des Lagers de Anno 1741 bey Brandenburg,

welches faſt 7 Monat ſtand, und die Natur des ganzen Bodens veranderte 2c.)

der Creditorum unverſchuldbar.

Mehr Sicherheit kann weder Creditor vernunftiger Weiſe fordern, noch
alsdenn, wenn in Zinsſachen promte und koſtenfreye Juſtitze dem Creditor admi-

niſtrirt wurde, Credit verweigern.

Hiermit ware denn, meines unvorgreiflichen Ermeſſens, fur den Creli-
tor hypothecarius die großeſtmogliche Sicherheit geſchaft. Und da Sicher
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heit ſchon an ſich ſelbſt Credit gebieret; ſo waren Verburgungen und Pfand—
briefe (welche Hulfsmittel, wie die Geſchichte zeigt, allen Staaten bisher in die

Lange gefahrlich geworden) unnothig.

Nun fragt ſichs aber eben ſo billig: Wird denn durch dieſen Vorſchlag
auch dem Debitori, das iſt, dem verſchuldeten Adel geholfen? Kommt der Adel

durch dieſe Vorkehrung in beſſre Umſtande, als vorher?

Unſer allergnadigſter Konig will ſeinem Adel geholfen wiſſen, und
nimmt unſern Zuſtand in beſondre Conſideration. Es wird ſich alſo gebuh—

ren, auch hier mit eben ſo viel Genauigkeit zu argumentiren, als vorher, da
von der Sicherheit des Creditoris hypothecarii die Rede war.

Um nun in dieſe dunkle Fragen einiges Licht zu bringen, theile ich die ad

lichen Debitores in 3 Claſſen.
ſſte Claſſe. Solche, die ihrer abzugebenden Zinſen ohnerachtet, NB. von

dem Ueberſchuß des Ertrages ihrer ablichen Guther Cdenn Lalaria gel—

ten hier nicht) reichlich leben konnen.
2te Claſſe. Solche, die ſchon auf die Halfte den wahren Werth ihrer Gu—

ther verſchuldet haben, welche ein wichtiger Unglucksfall, oder Misjahr,

die Zinſen ſchon zu borgen nothigt, obgleich in guten Jahren alles viel.

leicht wieder erſetzt wurde.
gte Claſſe. Solche, die entweder am wahren Werthe gar nichts mehr beſt

tzen, oder gar uberall ſchon ihre Guter in der Sequeſtration der Glau—

biger ſehen, nur daß letztere die Subhaſtation noch nicht fur gut gefun—

den haben.

So lange nun die aus der erſten Claſſe Zinſen richtig zahlen, wird ihnen

der hypochecariſche Credit auf Jura caſſa nicht fehlen. Zahlen ſie die Zinſen
nicht; ſo verdirnen ſie die Exceution, um ſo mehr, da ihr Wechſel-Credit

ihnen
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ihnen bey einer Verlegenheit ad tempus Geld verſchafft, dieſer Schmach zu ent

gehen.
Die aus der zwoten Claſſe ſind nicht ſo wohl daran. Jhnen hilft nur be—

kannte Redlichkeit, ordentliche Wirthſchaft, Induſtrie c. und fur plotzliche Un

glucksfalle, ihr nie gemisbrauchter Wechſel-Credit.

Die aus der dritten Claſſe haben itzt ſchon wenig oder nichts mehr. Jeder
Unglucksfall wirft die erſten um; und die im letzten Fall ſind bis auf den auf die

Subhaſtation folgenden Adjudications Termin bloß noch Titular-Beſitzer.

So ſehr nun die Menſchenliebe ſich freuen wurde, wenn fur dieſe dritte
Claſſe paſſende Aufhelfungs- Plane (da die Schenkung eines großen Capitals à

25 pro Cent verworfen iſt,) noch zu erfinden waren: ſo ſehr zweifele ich doch

an deren Moglichkeit.

Doch vielleicht ſind dieſes eben diejenigen, welchen durch allgemeine Ver

burgungen, lederne oder papierne Briefe, geholfen werden ſoll, da dieſe Arran-
gemens denen wohlhabenden und ordentlichen Zinszahlern noch nie nothig wa

ren, vielmehr ihnen (wie jede Burgſchaft dem Burgen) offenbar ſchaden.

Es entſteht alſo die Frage: Wie kann man denn dem, der nichts mehr

hat (und ich darf bey vielen hinzuſetzen, der, ohne ihn, noch vielleicht im Al—

ter, in eine formliche Tutel zu nehmen, in die Lange niemals etwas haben kann)

durch pappierne oder lederne Pfandbriefe Vermogen verſchaffen?

Zur Noth ihn eine Weile hin halten, ſo, daß wenn er NB. ein Capital
an Cajum bezahlen ſoll, er dieſes von Mevio, und, wenn Mevius bezahlt
ſeyn will, wieder von Titio ſo viel borgt Nun ja, was das Capital betrifft,

gut genug geholfen; wo kommen aber die Zinſen her? Soll er nun, dieſe zu
bezahlen, wieder Capitalia borgen? Und woher ſonſt dieſe Zinſen? Denn ſo

b a2 lange
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lange jemand noch ſeine ſchuldigen Zinſen NB. vom ſeinigen bezahlt, und am

Abſchluß des Jahrs gelebt, gewirthſchaftet hat, und nicht armer geworden iſt;
ſo lange gehort er auch nicht in die dritte Claſſe, wovon itzo die Rede iſt, ſon—

dern in die erſte, welche gar keine Hulfe braucht, oder in die zwote, welcher
durch gelindere Mittel geholfen werden kann. Borgt er nun ſchon zur Zinszah

lung Capitalia auf; ſo iſt er in kurzen gewohnlich verarmt. Was helfen nun

dem Verarmten, Verburgungen und Pfandbriefe?

Aber ſie ſchaden dem Wohlhabenden. (d. i. dem Burgen) Unvorhergeſehene

Staatsfalle konnen eintreten, da eine ſolche Burgſchaft, den noch zur Zeit wohl

habenden Adel der erſten Claſſe in die dritte verſetzen kann. Uneingeſchränkte

Burgſchaften und Verſchreibungen, in ſolidum ſind bedenkliche Handlungen

fur ein Land.

Von je her haben leicht zu tranſportirende Signès de valeur den Luxus,
mithin den Verfall des Adels befordert. Ein ſehr leicht begreifliches Beyſpiel

dieſer Wahrheit iſt noch itzo das Spiel auf Marquen. Klingende Munze
war ſtets reſpectabler als Pappier c. dem eine ldée von Nichtswurdigkeit,

und Furcht daran am Ende zu verlieren, wie anklebt. e

Man werfe mir nicht den Wechſelhandel der Kaufleute ein. Den adli
chen Gutherbeſitzer und den Kaufmanu hier zu vermengen, ware unverzeihlich.

Bey dem einen gilt Hypothee uicht viel mehr, als nichts, und beym andern
alles. Das geſchwinde Wechſelreche, und der langſane Concurs- Proceſſ

zrigen ſchon zur Gnuge, die in dieſem Stuck verſchiedenen Verfaſſungen beyder

Stande.
Allerdings hat der Adel auch ſeinen Wechſel-Orecit, wie der Kaufmann.

Denn aber iſt auch von LandesOredit nicht mehr die Rede; und die Unterwer—

fung



fung des Adels unter die gemeinen Wechſelrechte zeigen zur Gnuge, daß er in

dieſem Falle ſeinem Stande zu derogiren entſchloſſen ſey.

Aber es fuhrt dieſe Betrachtung noch auf eine andere ſehr wichtige hin.,
nemlich auf den Intereſſen- Tarif, bey einer durch das Grundbuch zu deckenden

Sicherheit fur den Creditor hypothecarius.

Da die großen Banquen in Europa eben darum nur ſo wenig Zins geben,

weil ihre angebliche Sicherheit ſo groß ſeyn ſoll; ſo wird es erlaubt ſeyn, zu

unterſuchen: Ob denn dieſe Sicherheit, welche durch den ins Grundbuch einzu
tragenden wahren Werth adlicher Immobilien gewahret wurde, nicht alle Ban-

quen. Sicherheit noch uberſteige?

Jch behaupte dieſes hiermit kuhnlich, und will es beweiſen. Alle große
Banquen; London, Amſterdam, Genua rc. haben ktine Garantie, als die Ga-

rantie der Staatsverfaſſungen, unter denen ſie ſtehen. Der Zuſtand dieſer aber
iſt hochſt veranderlich. Man erinnere ſich an den Zuſtand der Londoner-Banque,

kurz vor der beruhmten Bataille, die das Schickſal des Praetendenten ent—

ſchied; an den Zuſtand der Genueſiſchen, bey der Rebellion des Volks im letz—
ten italieniſchen Kriege zwiſchen Frankreich und Oeſterreich; man denke ſich

Moglichkeiten von Hollands Zukunft ec.*; ſo wird es deutlich hervorgehen, daß

dieſes bloß Sicherheiten ſind ad tempus, und ſuppoſitis ſupponendis. Zudem

fehlt es dem einzelnen Creditor, ſo wie allen zuſammen, an dem modo execu—-

tionis bey großen StaatsBanquerouten. Wie die ſchleſiſche Geſchichte von
Jauer und Liegnitz aus dem vorigen Saeculo im Kleinen, und die Geſchichte der

fächſiſchen Steuerſcheine neuerlichſt im Großen beweiſet.

b 3 NichtNach Marſhall, Steward, Pinto, und dem Verfaſſer der Hiſtoire des Etabliſſemens des

Europeens aux Indes &ce.
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Nicht alſo verhalt ſichs mit der Sicherheit der im vorgeſchlagnen Grund

buch auf Dreyviertel des wahren Werths feſt zu ſetzenden hochſten Hypothec

auf adliche Immobilien. Große Calamitaeten konnen denn den Staat treffen;

und ſein Credit ſteht doch unverruckt. Ueberdem, da es Particuliers betrifft;
ſo fehlt es nie am Modo exequendi, noch am Executore. Eine Subhaſta-
tion wegen deſſen, was im Grundbuch ſteht, iſt nicht leicht moglich, Eine jede

andre ſchadet dem Creditor hypothecarius nichts. Der Name ſeines Debito-
ris kann immerhin ſich andern; aber ſein Jus reale verandert ſich nie. Jhm

fallen die Zinſen von den bereiteſten Revenues, weil er uberall ſich in der erſten

Claſſe befindet.
Wenn nun alſo in die Augen leuchtet, wie ſehr dieſe Sicherheit der Ban-

quen-Sicherheit, wo nicht durchgehends vorzuziehen, doch gewiß gleich
iſt; warum ſollten nicht die Zinſen davon auch bancomaßig bezahlt werden?
Ohne Zweifel kann und muß dieſes, wenn dem Abel auf irgend eine Weiſe ge—

holfen werden ſoll. Aber wie nun dieſes?

Antwort. Die vortheilhafteſten Banquen ſind die, da man, wie z. E
zu Berlin ec. c. ſein Geld ſo oft wieder zu ſehen bekommt, als man will; und dieſe

geben an jahrlichen Zinſen 3 pro Cent. Jch ſchlage daher vor, 1 pro Cent
mehr, und bloß, weil dieſes oftmalige Verwandeln der Grundbuchs-Schülden,

nicht eben ſo thunlich iſt: mithin 4 pro Cent von dergleichen hochſt ſichern

Capitalien jahrlich an Zinſen zu geben; und, um dieſe Negotia mit unſerer
hochſt nutzlichen Banco-Einrichtung naher zu verbinden, die Eintragung des
wahren Werths ins Grundbuch nach unſern Banco. Pfunden, und eben ſodenn

auch die Zinſen in Capitalmaßigen Sorten à 4 pro Cent zu berechnen und feſt—

zuſtellen. Bey dieſem Zins-Tarif, der jedoch die Wechſel:Zinſen im geringſten
nicht anderte, ware denn dem Adel auf die einzig mogliche reelle Art geholfen.

Die,



Die, nach itzigem unerträglichen Fuß der Obligations. Zinſen, auch bey der
erſten Hypothec zu 5 pro Cent, erſparten 1 pro Cent dienten zu Amortiſa-
tionen der Schulden, Erziehung der Kinder, und zum Unterhalt in dringenden
Fallen. Und es ware eine Ausſicht, ſich aufzuhelfen, vorhanden, die den gluck—

ſeligen Zuſtand, worinn der Adel, z. E. im Munſterſchen c. ſich befindet, hof—
fen ließe, als welcher zu 25, oder 3 pro Cent Hypothec, ſo viel Geld haben

kann, als er braucht.
Wie aber dieſes durch die in Schleſien gebräuchlichen Verburgungen und

Pfandbriefe in gleicher Maaße bey uns zu erreichen ſtehe, vermag ich nicht zu

begreifen; und weil ich doch meinen Einſichten nicht mehr, als ſo großen Man

nern, die dieſes fur das nutzlichſte Hulfsmittel halten, trauen darf; ſo ſuſpen-
dire mein Judicium, bis ich daruber eine mehrere Belehrung erhalte.

Wider dieſe Einfuhrung ſchleſiſcher Verfaſſungen tritt nun enblich noch ei

ne ſo bald und vors erſte unabhelfliche Schwierigkeit auf. Und dieſe iſt der Lehns—

Nexus des markiſchen Adels unter ſich. Bekanntlich iſt die Verfaſſung des
ſchleſiſchen Adels von der hieſigen ſehr verſchieden. Dort iſt meiſt Eigenthum;
hier meiſt Lehn. Nun kann man zwar Eigenthum verpfanden, verburgen c.
nicht aber Fideicommiſs und Lehn. Daß das Lehn nicht ohne freyen Conſens

der Agnaten verſchuldet werden konne, darinn ſuchen ja eben die Herren Ver—

theidiger der Lehnsverfaſſung deſſen größte Vorzuge.

Unſre Geſetze verfahren zwar alle Tage nach andern Regeln. Wie viel
verſchuldete Lehnguther werden nicht an Fremde ſuh halſta verkauft, obgleich

ſammtliche Agnati lange ſo viel nicht conſentirt haben, als die Credit Maſſa

beträgt, und fur ſo hoch, als ſie conſentirt haben, das jus protimiſeos gern

exercirten, aber nicht dürfen? Was hilft denn nun in dieſem Fall der Con—
ſens der Agnaten? Doch dieſes nur beylaufig, und um den Unterſchied der ſchle

ſiſchen und markiſchen Verfaſſung zu zeigen. So
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So lange nun nicht der Adel den Lehns-Nexum unter ſich aufhebt (wel—

che Weisheit erſt unſern Enkeln aufbehalten zu ſeyn ſcheinet); ſo lange kann auch

keine General-Verburgung Statt finden. Denn man kann ja, rebus ſie ſtan-
tibus, die ex providentia majorum jemand zuſtehende Hoffnungen und Rechte
neuerdings weder ſchmalern, noch verandern. Aber ohne General-Verburgung,
welche Eigenthum und kein Lehn vorauesſetzt, findet keine ſchleſiſche Einrichtung

ſtatt. Mithin konnen wir auch keine Pfandbriefe nc. haben und nutzen.

Was nun den ohnmaßgeblichen Grundriß eines Plans d. ch. Berlin den 9.
Martii 1776. betrifft; ſo iſt in ſelbigem die Frage Ob? ſchon als entſchieden
vorausgeſetzt, und nur noch uber die Frage Wie? gehandelt worden. Und ob—
gleich die Convenientz des markiſchen Adels wahrſcheinlich nicht ſeyn kann,
ſich auf dieſe Weiſe helfen zu laſſen; ſo danken wir doch dem geſchickten Herrn

Verfaſſer fur die ruhmwurdig verwandte Muhe, ſeinem Vaterlande nutzlich ſeyn

zu wollen, auf das verbindlichſte. Uebrigens empfehlen wir den ſammtlichen
Herren Ständen die Beherzigung dieſer Vorſchlage, ſo wie auf allen Fall die
wichtigen und hochſtnothigen Abanderungen in der mittelmarkiſchen Lehns-Con—
ſtitution, und ſonſt noch alles, was dem Staate und dem Adel, nach den lan—

desvaterlichen Declarationen Sr. Ronigl. Majeſtat nutzlich und

erſprießlich ſeyn kann.
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